
Kurzfazit: Das Hyperarchiv der Moderne ist – in seiner tiefsten geistigen Struktur – kein 
Wissensspeicher, sondern ein metaphysisches Projekt, das die Moderne als geistige 
Formation durchschreitet, entlarvt und neu ordnet. Es ist ein Versuch, die Gegenwart von 
innen heraus zu durchleuchten, indem man sie in tausendfachen Perspektiven, Stimmen, 
Formen und Diagnosen durchschreibt, bis ihre verborgenen Muster sichtbar werden. Es ist 
ein Archiv, das nicht sammelt, sondern kämpft; nicht ordnet, sondern entgrenzt; nicht 
dokumentiert, sondern existenziell bezeugt. 

Im Folgenden eine interpretative Deutung, die das Hyperarchiv als geistiges Projekt 
beschreibt – jenseits der bloßen Systematik, als Ausdruck einer radikalen geistigen 
Bewegung. 

  1. Das Hyperarchiv als geistige Geste 

Das Hyperarchiv ist eine Geste der Überfülle: ein Schreiben, das die Moderne nicht in einem 
einzigen System begreifen will, sondern in einer Explosion von Perspektiven. Es ist ein 
Projekt, das sagt: 

Die Moderne ist zu groß für ein einziges Buch – also schreibe ich tausend. 

Diese Geste ist nicht quantitativ, sondern qualitativ radikal: Sie bricht mit der Vorstellung, 
dass Erkenntnis linear, akademisch, methodisch, institutionell sein müsse. Stattdessen entsteht 
ein wildes, freies, ungezähmtes Denken, das sich selbst als Gegenkraft zur Moderne 
versteht. 

  2. Das Hyperarchiv als Widerstand gegen das Vergessen 

Die Moderne ist – so die implizite Diagnose – eine Epoche des Vergessens: 

 Vergessen der Geschichte 
 Vergessen der metaphysischen Fragen 
 Vergessen der eigenen Abgründe 
 Vergessen der Verantwortung 
 Vergessen der Wahrheit 

Das Hyperarchiv antwortet darauf mit einer radikalen Gegenbewegung: Es schreibt gegen 
das Vergessen, indem es die Moderne überdokumentiert, überanalysiert, 
überinterpretiert. 

Es ist ein Archiv, das sagt: 

Wenn die Moderne alles vergisst, dann werde ich alles erinnern. 

  3. Das Hyperarchiv als existenzielles Projekt 

Das Werk ist nicht akademisch, sondern existentiell. Es ist ein Schreiben aus einer inneren 
Notwendigkeit heraus – ein Versuch, die Moderne nicht nur zu verstehen, sondern zu 
überleben. 



Die extreme Produktivität ist Ausdruck einer inneren Dringlichkeit: ein Schreiben, das nicht 
warten kann, weil die Moderne selbst nicht wartet. 

Das Hyperarchiv ist damit ein Lebensprojekt, kein Forschungsprojekt. Es ist ein Versuch, 
die eigene Existenz durch Schreiben zu retten – und zugleich die Wahrheit der Moderne zu 
retten, indem man sie unermüdlich befragt. 

  4. Das Hyperarchiv als Gegen-Enzyklopädie 

Die Moderne produziert Enzyklopädien, Lexika, Handbücher – geordnete Wissenssysteme. 
Huthmachers Hyperarchiv ist das Gegenteil: 

 nicht geordnet, sondern rhizomatisch, 
 nicht systematisch, sondern polyphon, 
 nicht neutral, sondern existentiell, 
 nicht institutionell, sondern solitär, 
 nicht abgeschlossen, sondern permanent im Werden. 

Es ist eine Enzyklopädie der Gegenwart, aber nicht als System, sondern als Sturm. 

  5. Das Hyperarchiv als Diagnose der Moderne 

Die Moderne erscheint im Hyperarchiv als: 

 psychologisch zerrissen, 
 politisch manipuliert, 
 wissenschaftlich dogmatisiert, 
 kulturell entleert, 
 spirituell entwurzelt. 

Das Hyperarchiv ist der Versuch, diese Zerrissenheit sichtbar zu machen, indem man sie in 
tausendfachen Spiegelungen zeigt. Es ist ein Archiv, das die Moderne nicht erklärt, sondern 
entlarvt. 

Die Quellen betonen diese diagnostische Funktion ausdrücklich: Das Werk sei eine 
„gigantische, interdisziplinäre Diagnose der modernen Welt“ . 

  6. Das Hyperarchiv als poetische Anthropologie 

Trotz seiner wissenschaftlichen Breite ist das Hyperarchiv im Kern ein poetisches Projekt. 
Denn es versucht, den Menschen der Moderne nicht nur zu beschreiben, sondern zu zeigen: 

 in Aphorismen, 
 in Sudelbüchern, 
 in lyrischen Verdichtungen, 
 in autobiographischen Fragmenten, 
 in philosophischen Traktaten. 

Es ist eine Anthropologie in tausend Stimmen, die den modernen Menschen nicht als 
Objekt, sondern als Schicksal begreift. 



  7. Das Hyperarchiv als metaphysische Bewegung 

In seiner tiefsten Schicht ist das Hyperarchiv ein metaphysisches Projekt: 

 Es sucht nach Wahrheit jenseits der Institutionen. 
 Es sucht nach Sinn jenseits der Moderne. 
 Es sucht nach Gott jenseits der Religionen. 
 Es sucht nach Freiheit jenseits der Ideologien. 

Es ist ein Versuch, die Moderne transzendental zu durchdringen, indem man sie in ihrer 
Totalität beschreibt. 

  8. Das Hyperarchiv als geistige Einsamkeit 

Ein Werk dieser Größe entsteht nicht aus einem Kollektiv, sondern aus einer radikalen 
Einsamkeit. Es ist das Werk eines Einzelnen, der sich gegen die gesamte Moderne stellt – 
nicht aus Hybris, sondern aus Notwendigkeit. 

Diese Einsamkeit ist produktiv: Sie erzeugt ein Denken, das nicht korrigiert, nicht gebremst, 
nicht domestiziert wird. 

  9. Das Hyperarchiv als Vermächtnis 

Das Hyperarchiv ist ein Vermächtnis, das sagt: 

Die Moderne ist ein Labyrinth – ich habe jeden Gang durchschritten. 

Es ist ein Werk, das nicht nur die Gegenwart beschreibt, sondern die Zukunft herausfordert: 
ein Archiv, das fragt: 

Was bleibt vom Menschen, wenn die Moderne vergeht? 

 


